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Kapitel 1

Inhaltsverzeichnis

Während das leistungsstarke Auto die Bergstraße hinaufraste, fragte sich Jerry Morgan, welche Art von Empfang ihn am Ende dieser Fahrt erwarten würde. Würde der geheimnisvolle, exzentrische Mann, der sein Onkel war und in diesem Bergrefugium lebte, das sein Neffe noch nie besuchen durfte, ihn jetzt abweisen? 

Erst als er die oberste Baumgrenze erreicht hatte, stieß er auf eine Blockhütte, die an den Berghang gebaut war, der sich dahinter steil, schroff und vegetationslos erhob. Er hielt den Wagen vor der Holzveranda an, weit genug von der Straße entfernt, um diese nicht zu blockieren. Es war niemand zu sehen; niemand tauchte auf, als er die Autotür zuschlug, die Stufen hinaufstieg und die Veranda überquerte. Niemand antwortete auf sein Klopfen; die Tür schwang beim Aufprall auf, und Jerry trat ein. 

Er befand sich in einem großen Wohnzimmer, das im Pionierstil eingerichtet und möbliert war; an den Wänden hingen Trophäen. Trotz der Kühle in dieser Höhe lag im Kamin nur kalte, graue Asche, vermischt mit ein paar Stückchen Holzkohle. Jerry hatte das Gefühl, dass das Haus schon seit einiger Zeit nicht mehr bewohnt war. 

Ein Rundgang bestätigte seinen ersten Eindruck. Die Regale in der Küche waren bis auf ein paar Teller und Küchenutensilien leer. Von Essen war nichts zu sehen, und ein dünner Staubfilm hatte sich über alles gelegt, sogar über das Spülbecken. 

Verwirrt kehrte er ins Wohnzimmer zurück und ließ sich auf ein Birkensofa vor dem kalten Kamin sinken. Offensichtlich wohnte Doktor Richard Morgan, obwohl dies nominell der Wohnsitz seines Onkels war, nicht wirklich hier. Wo wohnte er dann? Soweit Jerry in alle Richtungen blicken konnte, gab es außer diesem Haus keinerlei Anzeichen für ein anderes Gebäude. 

Als er so dasaß und über diese Rätsel nachdachte, hörte er plötzlich, wie sich die Tür öffnete, drehte sich um und sah seinen Onkel. 

Genau wie sein Neffe war Richard Morgan groß und kräftig gebaut. Das verbleibende Schwarz in seinem silbernen Haar und Bart war so pechschwarz wie das von Jerry, und obwohl er nicht wie ein Soldat aussah, strahlte seine Präsenz Autorität aus. Seine Stirn war hoch und wölbte sich über buschigen Augenbrauen, die sich über seiner Adlernase trafen; und er trug einen spitzen, kurzgeschnittenen Vandyke-Bart. 

„Schön, dich zu sehen, Jerry“, dröhnte der Arzt mit seiner sonoren Bassstimme. „Ich habe dich schon erwartet.“ 

Jerry Morgan starrte ihn verblüfft an, als er die ihm entgegengestreckte Hand seines Onkels ergriff. „Du hast mich erwartet? Aber ich habe es niemandem gesagt – ich wollte dich überraschen. Das klingt fast schon nach Gedankenübertragung.“ 

„Vielleicht bist du der Wahrheit näher, als du dir vorstellen kannst“, erwiderte der Arzt und ließ sich nieder. 

Jerry schob diesen Gedanken beiseite, während er nach den richtigen Worten suchte, um seine nächsten Sätze zu formulieren. „Ich fürchte, dir wird nicht gefallen, was ich dir zu sagen habe, Onkel Richard“, begann er. „Die Sache ist die: Ich habe mich blamiert … 

„Ich weiß schon alles darüber, Jerry“, sagte der Arzt sanft und fuhr dann fort, eine detaillierte Schilderung des Vorfalls zu geben, den der junge Mann gerade erzählen wollte. Er schloss mit den Worten: „Du wusstest, dass der Oberst niemals eine Geschichte glauben würde, in der du auf eine Weise hereingelegt wurdest, die an ein Melodram aus dem 19. Jahrhundert erinnert, also hattest du keine andere Wahl, als zu kündigen. Was du nicht wusstest, war, dass nicht Leutnant Tracy, dein Rivale, die Sache inszeniert hat, sondern Elaine selbst.“ 

„Unmöglich, Onkel … 

„Überleg doch, Jerry. Hast du irgendwem – irgendwem außer Elaine – gesagt, daß du nicht wie gewöhnlich geradenwegs in dein Quartier zurückgehen würdest, sondern zuvor noch in der Stadt bei der Apotheke vorbeischauen wolltest? Jemand mußte wissen, daß du an jenem Abend zu einer bestimmten Zeit in der Stadt sein würdest, sonst hätte der Plan nicht gelingen können. An keinem andern Ort hätte er funktionieren können, obgleich es auch zu einem späteren Zeitpunkt hätte geschehen können. Und Leutnant Tracy war an jenem Abend im Felde und konnte unmöglich eingeweiht sein. Ja, er wußte überhaupt nichts davon.“

„Dann habe ich sie beide falsch eingeschätzt – Tracy und Elaine.“ 

„In Tracys Fall nicht allzu sehr, würde ich sagen. Er hätte es nur nicht auf diese Weise gemacht. Er konnte sich der Reaktion des Obersts nicht so sicher sein wie die Tochter des Obersts, verstehst du. „Na, mach dir keine Sorgen um die beiden, mein Junge. Die beiden sind vom gleichen Schlag und haben einander redlich verdient … Und glaubst du mir jetzt, wenn ich dir sage, dass ich alles weiß, was du seitdem getan hast? Gut.“ Er stand auf. „Du hast sicher schon erraten, dass ich nicht hier wohne – dass dieses Haus nur eine Scheineinrichtung ist, um die Leute aus der Gegend davon abzuhalten, in meine Angelegenheiten zu schnüffeln. Komm mit.“ 

Er ging voraus durch die Küche und von dort eine Treppe hinunter in die Garage. Ganz hinten stand eine Regalreihe. Der Arzt griff hinter ein Regal und zog daran. Sofort schwang die ganze Regalreihe von der Wand zurück und gab den Blick auf einen dunklen, in den Fels gehauenen Gang frei, der in den Berghang führte. 

„Tritt ein“, sagte der Arzt. 

Am Ende des Tunnels kamen sie zu einer Schiebetür, die der Arzt zur Seite schob. Dahinter befand sich ein automatischer Aufzug. Sie stiegen ein; Morgan drückte einen Knopf und sie fuhren geräuschlos nach oben. Am Ende der Fahrt traten sie in einen großen, luftigen Flur hinaus, in den Sonnenlicht durch unregelmäßig geformte Oberlichter aus Milchglas fiel. 

„Von außen betrachtet ahmen diese Oberlichter die Schneeverwehungen und -kämme nach, die uns umgeben“, sagte Morgan. „Wir befinden uns jetzt auf dem Gipfel des Berges, und dieses Gebäude ist so konstruiert, dass es – ob aus der Nähe oder von weitem betrachtet – wie ein Teil davon wirkt.“ 

„Wahnsinn!“, rief Jerry aus. „Ich hab mir dich in einer kleinen Hütte vorgestellt, vielleicht mit einem kleinen Labor.“ 

„Ich habe noch weitere Überraschungen für dich“, sagte der Arzt. „In der Zwischenzeit wird Boyd dich auf dein Zimmer begleiten. Er hat dein Gepäck bereits untergebracht und dein Bad vorbereitet. Ich bin mir sicher, dass du dich nach deiner Reise erst einmal frisch machen möchtest. Wir sehen uns beim Frühstück.“ 

„Bevor ich dir von meinem Lebenswerk erzähle“, sagte Morgan, als sie sich über die Speisen vor ihnen her machten, „lass uns über dich reden. Ich weiß genau, wie du dich fühlst. Du hast deine Karriere und die Frau verloren, die du wolltest, und bist zu mir gekommen, um den Rest deines Erbes zu holen, mit dem du ein gewisses verzweifeltes Abenteuer beginnen willst. Die Chancen stehen tausend zu eins gegen deine Überlebenschancen, aber das bedeutet dir wenig, so wie du dich gerade fühlst.“ 

Er fuhr fort, alle Einzelheiten von Jerry Morgans Plänen zu schildern. 

„Du scheinst meine innersten Gedanken zu lesen, Onkel, als wären sie eine gedruckte Seite, die vor dir ausgebreitet liegt. Ich kann mir nicht vorstellen, woher du das alles weißt, aber du hast recht.“ 

Morgan seufzte. „Wenn du entschlossen bist, das durchzuziehen, werde ich alles in meiner Macht Stehende tun, um dir zu helfen. Dennoch hoffe ich, dass ich dir einen neuen Lebensinhalt bieten kann – neue Abenteuer, die einem höchst lobenswerten Zweck dienen und neben denen das von dir geplante in den Schatten gestellt wird. 

„Du hast halb im Scherz gesagt, dass ich anscheinend deine Gedanken lesen kann. Das tue ich; ich habe deine Gedanken schon immer gelesen, seit der Tod deiner Eltern dich unter meine Vormundschaft gestellt hat – was geschah, nachdem ich meine Experimente mit Telepathie perfektioniert hatte. Telepathie, eine der bemerkenswertesten Kräfte des objektiven Geistes, wird weder von Zeit noch von Entfernung beeinflusst. Sie wirkt augenblicklich, sobald der Kontakt hergestellt ist. 

„Ich habe zunächst versucht, ein Gerät zu bauen, das Gedankenwellen empfangen und verstärken würde. Das führte zum Kontakt mit einem Mann auf dem Mars, der mit der Übertragung von Gedankenwellen experimentierte – allerdings nicht auf dem Mars von heute“, fügte er hinzu, als er den Ausdruck auf Jerrys Gesicht sah. „Lal Vak, der Marsianer, sprach und spricht immer noch zu mir vom Mars vor einigen Millionen Jahren, als dort noch eine menschliche Zivilisation existierte. Wir stellten fest, dass Persönlichkeiten zwischen bestimmten Marsianern und Erdbewohnern ausgetauscht werden konnten, die sich körperlich fast glichen und deren Gehirnmuster ähnlich waren. Seitdem haben wir Kontakt zu einem Venusianer namens Vorn Vangal aufgenommen, der ein Zeitgenosse von Lal Vak ist. Ich stehe derzeit mit beiden Männern in Verbindung, die in unserer Nische in Raum und Zeit schon seit Millionen von Jahren tot sind. Ich konnte durch den Persönlichkeitsaustausch zwei Erdbewohner zum Mars und zwei zur Venus schicken. Die beiden Männer auf der Venus leben noch und stehen mit mir in Verbindung. Von den beiden, die ich zum Mars geschickt habe, ist nur noch einer übrig; der andere, der ein Verbrecher war, wurde von seinem Mit-Erdbewohner getötet. Damit habe ich nur noch einen Vertreter auf dem Mars.“ 

Wäre da nicht die Demonstration gewesen, die er bereits in Bezug auf Morgans genaue Kenntnis seiner eigenen Angelegenheiten erhalten hatte, wäre Jerry Morgan alles andere als leichtgläubig gewesen. Unter dem Schock dessen, was er erfahren hatte, schien es irgendwie glaubwürdig. „Das klingt interessant“, sagte er und versuchte, sich nicht mitreißen zu lassen. „Wie wäre es, meine Persönlichkeit zum Mars zu schicken?“ 

„Lal Vak, Vorn Vangal und ich haben Verbesserungen ausgearbeitet“, sagte Morgan. „Ich bin nun bereit, dich leibhaftig auf eine Reise durch Zeit und Raum zu schicken.“ 

„Dann musst du ja eine Art Raum-Zeit-Fahrzeug haben.“ 

„Komm mit, ich zeige es dir“, antwortete der Doktor und stand auf. 


Kapitel 2

Inhaltsverzeichnis

In der Mitte des hohen, kuppelüberdachten Schuppens stand ein riesiger Globus mit einem Durchmesser von mehr als fünfzig Fuß. Er war mit dickem Asbest überzogen und wurde von einem Geflecht aus Stahlseilen gehalten. An der Seite, die ihnen zugewandt war, befand sich eine runde Metallplatte, die mit Bolzen gespickt war und offenbar der Deckel einer Tür oder eines Schachtes war. 

„Ich bin den Menschen von Olba, einer Nation auf der Venus, zu Dank verpflichtet für den Mechanismus, der dieses Raum-Zeit-Fahrzeug erst möglich macht“, sagte der Doktor. „Ich gebe nicht vor, es selbst zu verstehen, und kann dir nur sagen, dass es bereits mehrere erfolgreiche Flüge absolviert hat – wenn auch ohne menschliche Besatzung. Die Kraft, die es antreibt, stammt entweder aus dem menschlichen Gehirn oder wird von diesem bezogen, und das, was du vielleicht als Telekinese kennst, ist eine ebenso gute Erklärung wie jede andere. Ich habe bereits Kontakt zu dem Mechanismus hergestellt. Beobachte nun die Metallplatte und schau, was passiert.“ 

Jerry schaute zu und stieß dann einen Ausruf aus, als sie sich rasch zu drehen begann und sich mit jeder Umdrehung weiter und weiter von der Oberfläche der Kugel wegbewegte. Sie war mit einem Gewinde versehen, und als sie sich etwa fünf Fuß weit abschraubte, fiel sie plötzlich mit einem lauten Klicken nach vorne und hing an einem schweren Metallscharnier, wodurch ein dunkles Loch in der Kugel zum Vorschein kam. Dann entrollte sich eine Leiter aus flexiblem Stahlseil aus den dunklen Tiefen und fiel zu Boden. 

Jerry sprang die Leiter hinauf und kroch in das Loch. Nachdem er einem schmalen Gang etwa zwanzig Fuß gefolgt war, gelangte er in einen kleinen runden Raum mit einem Durchmesser von etwa zehn Fuß. Die Wände, der Boden und die Decke des Raums waren dick gepolstert und in sanftes Licht getaucht. Er drehte sich um, als ein Schatten das „Licht aus der Röhre“ verdeckte. 

„Wie gefällt es dir?“, fragte Morgan. 

„Gut“, antwortete Jerry. „Warum lässt du mich nicht gleich loslegen?“ 

„Das hatte ich im Sinn, als ich dich hierhergebracht habe. Allerdings wird die Landung auf dem Mars aufgrund der dünneren Atmosphäre Schwierigkeiten bereiten – nicht so dünn wie auf dem heutigen Mars, aber spürbar dünner als das, was du gewohnt bist. Aus diesem Grund und wegen der geringeren Schwerkraft müssen sich dein Herz und deine Lungen erst umstellen, und es wird Zeit brauchen, bis du dich akklimatisiert hast. Geh es langsam an, wenn du die Kugel verlässt.“ 

„Wie lange wird es dauern, bis wir dort sind?“ 

„Ich kann das nicht genau berechnen, aber es wird nicht lange dauern.“ 

„Und weißt du, an welchem Teil des Planeten ich landen werde?“ 

Morgan nickte. „Während du mit dem Zug durch die Vereinigten Staaten gereist bist, war Lal Vak auf dem Weg von seinem Zuhause in der Stadt Dukor nach Raliad, der größten Stadt des Mars. Er ist jetzt im Kaiserpalast von Raliad untergebracht und steht mit mir in Kontakt. Die Kugel wird also, von unseren Gedanken gesteuert, direkt zum Palast fliegen. Wenn du ankommst, wird er dort sein, um dich zu begrüßen und dir die Sprache des Mars beizubringen. Danach musst du dich selbst durchschlagen.“ 

„Na gut. Aber was soll ich auf dem Mars tun? Ich nehme an, ich kann der Wissenschaft helfen oder so etwas in der Art.“ 

„Wenn es dir gelingt, auf dem Mars zu leben, wirst du der erste Erdling sein, der das leibhaftig schafft. Danach wird mein Gedankenrekorder Tag und Nacht mit dir in Verbindung stehen und aufzeichnen, was du siehst und tust. Wenn du in Raliad, der größten Stadt des Mars, landest, wirst du uns viel wertvolles Wissen über diese mächtige Stadt vermitteln. Von dem Moment an, in dem du landest, bist du ein Entdecker und berichtest uns hier automatisch von deinen Abenteuern.“ 

Der Arzt hob den Deckel eines Koffers an, den Jerry zuvor bemerkt hatte und der an der Wand befestigt war. Darin befanden sich ein Repetiergewehr, ein Colt .45 in einem Schulterholster, ein Jagdmesser, eine Campingaxt, eine Feldflasche sowie mehrere Schachteln mit Munition und Proviant. 

„Für den Notfall“, sagte der Arzt, „nur für den Fall, dass du nicht am Kaiserpalast in Raliad landest.“ Er schloss den Deckel und verriegelte ihn. „Jetzt lass mich dich in der Mitte des Bodens festschnallen, dann bist du startbereit.“ 

Ein paar Minuten später waren herzliche Abschiede ausgetauscht worden, der Arzt war gegangen und die Außentür war festgeschraubt worden. 

Der Globus schwankte einen Moment lang unsicher, dann wurde Jerry plötzlich gegen den Boden gedrückt, als dieser rasch nach oben schoss. Allmählich ließ der starke Druck auf seinen Körper nach und machte einem Gefühl der Leichtigkeit Platz. Dieses Gefühl hielt nur wenige Augenblicke an; dann spürte er, wie er wieder schwerer wurde, doch die Empfindung war höchst eigenartig. Denn anstatt gegen den Boden zu drücken, löste sich sein Körper nun von ihm – er zerrte an den Gurten, als wolle er sich zur Decke erheben. 

Der seltsame Druck der Gurte ließ allmählich nach. Dann spürte er einen leichten Ruck, und der Boden begann unter ihm unsicher zu wackeln. Offensichtlich war die Kugel gelandet – aber worauf? 

Hastig löste er seine Gurte und stand auf, doch die Anstrengung schleuderte ihn gegen die Decke der Kabine. Als er wieder auf dem schwankenden Boden stand, sah er, dass sich die Tür von selbst abschraubte. Einen Moment später fiel sie aus der Öffnung herunter, und helles Tageslicht strömte durch das Loch herein. 

Sein erster Blick nach draußen überzeugte ihn davon, dass er tatsächlich auf dem Mars gelandet war. Die Sonne, obwohl sie viel kleiner erschien als von der Erde aus gesehen, strahlte hell mit einem eigentümlichen, blau-weißen Licht. Sie hing direkt über einem Horizont aus seltsamen und grotesken Pflanzenwuchsen. Als Jerry nach unten blickte, sah er, dass die Kugel am flachen, sandigen Rand einer kleinen Lagune gelandet war und ihr Schaukeln durch die Wellen verursacht wurde, die von einer kräftigen Brise angetrieben wurden. 

Sein Herz hämmerte wie wild, als er diese fremde Landschaft um sich herum betrachtete, und ihm wurde schwindelig. Da er glaubte, dies liege an der geringeren Schwerkraft des Planeten, auf dem die Kugel nun ruhte, wartete er darauf, dass sich sein Kreislauf daran anpasste. Langsam und vorsichtig atmete er die Luft ein. Sie war kühl und frisch, aber irgendwie befriedigte sie ihn nicht. Er füllte seine Lungen immer wieder bis zum Äußersten, doch sein Herz begann erneut wild zu pochen; er spürte einen Druck in seinen Trommelfellen. Ein grauer Schleier trübte seine Sicht, er kämpfte dagegen an, doch vergeblich. 

Er fiel zurück, rang nach Luft, dann wurde alles schwarz. 


Kapitel 3

Inhaltsverzeichnis

Jerrys Sinne kehrten langsam zurück. 

Seine Lungen schmerzten von der ungewohnten Anstrengung, seine Kehle war trocken und ausgedörrt, und sein Herz hämmerte in seinen Ohren. 

Langsam und vorsichtig setzte er sich auf. Er sah, dass seine Fingernägel noch immer ziemlich blau waren – ein Zeichen dafür, dass er nur um Haaresbreite dem Ersticken entgangen war. Die Sonne war bereits um mindestens zwanzig Grad gestiegen, was bewies, dass er über eine Stunde lang bewusstlos gewesen war. 

Eine Weile saß er einfach da und atmete die kühle, frische Luft ein; dann stand er vorsichtig auf und ging zurück in die Kabine. Dort öffnete er den Koffer, in dem sich seine Waffen, seine Ausrüstung, Munition und Proviant befanden. Er lud das Gewehr und die Pistole und stopfte seine Taschen mit Munition für beide Waffen voll. Den Rest der Munition und des Proviants packte er in einen schweren Segeltuchsack, der für diesen Zweck vorgesehen war und mit Riemen versehen war, sodass er ihn sich über den Rücken werfen konnte. 

Nachdem er die Pistole, die Lager-Axt, das Messer und die Feldflasche festgeschnallt hatte, hängte er sich den Rucksack auf den Rücken, nahm das Gewehr und schlich durch den schmalen Gang, drehte sich um und stieg die Leiter hinab. Das seichte Wasser am Fuß der Leiter reichte ihm nur bis zu den Knöcheln, und er watete auf den sandigen Strand. 

Als er dort stand und die seltsamen Bäume und Sträucher vor sich musterte, hörte er ein scharfes Klicken. Die Leiter war in die Kugel zurückgezogen worden, und die Tür schraubte sich von selbst fest. Einen Moment später war sie fest verschlossen; dann hob sich die Kugel, und Wasser tropfte von ihrer Unterseite. Bald war sie nur noch ein winziger Fleck, der rasch aus dem Blickfeld verschwand. 

Entschlossen wandte er sich ab, stieg den abfallenden Strand hinauf und schritt zwischen die seltsamen, baumartigen Gewächse, die das Ufer säumten. Nun verspürte Jerry ein berauschendes Gefühl von Leichtigkeit und Bewegungsfreiheit. Das Gewicht seiner Vorräte, seiner Ausrüstung und seiner Waffen war nur noch gering; und es schien, als bestünden die Metallteile seines Gewehrs eher aus Aluminium als aus Stahl. 

Als er den ersten Baumgürtel durchquerte, stellte Jerry fest, dass er in einen gepflegten Garten getreten war, der mit Wegen aus einem elastischen, rotbraunen Material angelegt war, das so federnd wie Gummi war und sich zwischen Beeten mit leuchtenden, seltsamen Blüten in grotesken Formen und Mustern, Strauchgruppen und schattigen Baumgruppen hindurchschlängelte. 

Nachdem er etwa eine Meile gelaufen war, erreichte er den Rand des Gartens, der von einer etwa fünfzig Fuß hohen Mauer begrenzt wurde, die sich in einer sanften Kurve nach rechts und links erstreckte, so weit das Auge reichte. Sie bestand aus riesigen Blöcken aus durchscheinendem, bernsteinfarbenem Material, die so geschickt zusammengefügt waren, dass die Fugen fast unsichtbar waren. In regelmäßigen Abständen führten geschwungene Treppen hinauf zur Mauerkrone, und er machte sich auf den Weg zur nächsten. 

Ein kurzer Aufstieg brachte ihn auf die Mauerkrone, die mehr als einhundert Fuß dick war. Er ging darüber hinweg und spähte über den Rand, dann wich er schwindlig zurück. Er blickte hinunter auf die belebten Straßen einer riesigen Stadt, die so weit unter ihm lag, dass die hin und her eilenden Menschen und die vorbeirauschenden Fahrzeuge wie winzige Insekten aussahen. Die Mauer, auf der er stand, grenzte an das Dach des größten Gebäudes, das er sehen konnte, und das Dach selbst war von dem Garten bedeckt, durch den er gerade gekommen war. Soweit er sehen konnte, gab es weitere Gebäude aus durchscheinenden Blöcken in verschiedenen Farben, die weitaus höher waren als die mächtigsten Wolkenkratzer der Erde und alle von Dachgärten gekrönt. 

Von seinem Aussichtspunkt aus überblickte Jerry nun den Garten, durch den er gerade gegangen war. Er sah viele vereinzelte Menschen bei der Arbeit, die sich um die Pflanzen kümmerten und die Früchte ernteten – muskulöse, nussbraune Männer, die bis auf turbanartige Kopfbedeckungen, Lederlendenschurze und hohe Stiefel, deren Schäfte bis unter die Knie heruntergerollt waren, nackt waren. 

Abgesehen von ihrer seltsamen Kleidung und der Tatsache, dass ihre Brustkörbe im Durchschnitt größer waren als die der Erdmenschen, wiesen sie keine auffälligen Unterschiede zu den irdischen Völkern auf. Er stieg erneut in den Garten hinab und ging in die Richtung, in der er zuletzt den nächstgelegenen Arbeiter gesehen hatte. 

Er war noch nicht weit gekommen, als er plötzlich einem Mädchen gegenüberstand. Sie war zierlich, schlank und hellhäutig, mit großen braunen Augen, rabenschwarzem Haar und einer ätherischen Schönheit in Gesicht und Gestalt. Ein Haarreif aus gewebten Goldgliedern, besetzt mit polierten Lapislazuli-Stückchen, umschloss ihr glänzendes Haar. Ein Band aus denselben Materialien hielt ihre kleinen Brustschilde aus getriebenem Gold. Und an einem Gürtel aus Goldgliedern, die mit Amethysten bestreut waren, hing ein eng anliegender Gürtel aus schimmerndem, pfauenblauem Stoff mit einer Textur wie Satin. 

Obwohl Jerry bei dieser plötzlichen Begegnung lediglich überrascht war, sah er an ihrem Blick, dass das Mädchen Angst hatte. Sie drehte sich halb um, als wolle sie fliehen, überlegte es sich aber offenbar anders und wandte sich ihm erneut entschlossen zu. 

Entschlossen, ihre Ängste zu beruhigen, sagte er: „Guten Morgen.“ 

Dann lächelte er und machte eine Bewegung, die eigentlich ein Schritt in ihre Richtung sein sollte. Doch das Ergebnis war, statt eines bloßen Schritts nach vorne, so etwas wie ein Sprung, der ihn keine zwei Fuß vor ihr landen ließ. 

Die Wirkung dieser Aktion auf das Mädchen war sofort spürbar. Noch bevor er sein Gleichgewicht wiedergefunden hatte, schrie sie auf und wich zurück. 

Kaum hatte er sein Gleichgewicht wiedergefunden, als Jerrys Aufmerksamkeit von einem neuen Geräusch auf sich gezogen wurde – einem furchtbaren Brüllen, das von einem riesigen Tier kam, das den Weg entlang auf sie zusprang. Mit einem gähnenden, zahnreichen Maul, so groß wie das eines Alligators, einem pelzigen schwarzen Körper, der mindestens so groß war wie der eines Löwen, kurzen Beinen und einem haarlosen, ledrigen Schwanz, der paddelartig geformt und mit scharfen Stacheln gesäumt war, sah das heranstürmende Monster wahrlich furchterregend aus. 

Jerry dachte schnell und handelte ebenso schnell. Seine erste Pflicht war es, das Mädchen aus dem Weg des angreifenden Monsters zu bringen. 

Er umklammerte sein Gewehr mit der linken Hand, beugte sich vor und schlang seinen rechten Arm um ihre schlanke Taille. Dann sprang er zur Seite, gerade noch rechtzeitig, um den klaffenden Kiefern auszuweichen. Doch der Sprung trug ihn weit über die Hecke hinweg und in ein sorgfältig gepflegtes Beet mit winzigen Blütenpflanzen. 

Zum ersten Mal seit seiner Landung auf dem Mars wurde ihm klar, welch enormen Vorteil ihm seine auf der Erde trainierten Muskeln verschafften. Das kurzbeinige Ungeheuer, das nicht über die Hecke springen konnte, rammte sich durch sie hindurch. Also drehte er sich um und sprang, das Mädchen immer noch unter dem Arm, mit gewaltigen Sprüngen davon. 

Die schlanke Gestalt des Mädchens war federleicht und behinderte ihn kaum. Auf der Erde hätte sie etwa neunzig Pfund gewogen; auf dem Mars wog sie etwa vierunddreißig. 

Als er über die Schulter blickte, sah er, dass er zwar einen guten Vorsprung vor dem Tier hatte, es ihm aber mit einer Geschwindigkeit folgte, die bei einem Wesen mit so kurzen Beinen erstaunlich war. Bald tauchte die Treppe vor ihm auf, und er sprang sie hinauf, fünf Stufen auf einmal. Sobald er die Mauerkrone erreicht hatte, setzte er das Mädchen ab und wandte sich ihrem Verfolger zu, der inzwischen die Stufen erreicht hatte. 

Er legte sich die Waffe an die Schulter, zielte sorgfältig zwischen die lodernden grünen Augen und feuerte. Ohne einen Laut oder ein Zucken sank das Tier auf die Stufen. 

Beim Knall des Schusses war das Mädchen aufgesprungen. Einen Moment lang starrte sie auf das gefallene Tier hinab. Dann, mit Augen, die wie die einer wütenden Tigerin funkelten, wandte sie sich mit einer Salve von Worten, die unverkennbar verächtlich und vernichtend waren, an Jerry. 

Plötzlich schoss ihre Hand zu ihrem Gürtel und holte einen Dolch mit juwelenbesetztem Griff hervor. Jerry bemerkte, dass die Klinge gerade und zweischneidig war, mit winzigen, rasiermesserscharfen Zacken. Einen Moment lang begriff er nicht, was sie vorhatte; doch als sie ihre Waffe hochriss und direkt auf seine Brust zustieß, packte er ihr Handgelenk gerade noch rechtzeitig. 

Während er da stand und ihr Handgelenk festhielt, um zu verhindern, dass sie ihn mit dieser mörderischen Klinge erreichte, wurde ihm bewusst, dass Männer durch den Garten kamen, sich aus allen Richtungen auf sie zubewegten und die Treppen hinaufstürmten. Diese braunhäutigen Männer, die er zuvor als Gärtner bei der Arbeit gesehen hatte, waren alle mit gezackten, geradklingigen Schwertern und Dolchen sowie schweren Keulen mit scheibenförmigen Köpfen bewaffnet. 

Es gab keine Chance zu entkommen, also blieb er standhaft, hielt mit einer Hand immer noch das schlanke Handgelenk des sich wehrenden Mädchens fest und stützte sich mit der anderen auf sein Gewehr. 

Plötzlich riss das Mädchen ihr Handgelenk aus seinem Griff und sprang flink von ihm weg. Und im nächsten Moment war er von einem Kreis bedrohlicher, gezackter Schwertklingen umzingelt. 


Kapitel 4
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Als er da stand, umringt von feindlichen Schwertkämpfern, dachte Jerry schnell nach. Offensichtlich war den braunen Männern klar, dass sein Gewehr eine gefährliche Waffe war, denn sie näherten sich ihm vorsichtig. Also bückte er sich und legte es zu seinen Füßen ab. Dann schnallte er seine anderen Waffen ab, stapelte sie darauf und hob die Hände über den Kopf, um seine Kapitulation zu signalisieren. 

Sofort sprangen zwei Männer heran und nahmen die Waffen an sich. Ein dritter legte eine Schlinge aus zähem, biegsamem Leder um seine Handgelenke und zog sie fest. 

Das Mädchen sprach mit einem der Männer, offenbar einem Offizier, der sie salutierte, indem er beide Hände vor die Augen hielt, und den anderen einen scharfen Befehl erteilte. Dann wandte sie sich um und stieg die Stufen hinunter zu der Stelle, wo das tote Tier lag. Als seine Entführer ihn hinter ihr herzogen, war Jerry überrascht zu sehen, wie sie sich bückte und ihre Arme um den großen, zotteligen Hals schlang. Als sie sich wieder aufrichtete, liefen ihr Tränen über die Wangen. 

Sie ging voraus durch den Garten. Hinter ihr, in respektvollem Abstand, folgte der Offizier; hinter ihm ging der Mann, der den Riemen hielt, mit dem Jerrys Arme gefesselt waren. Zu beiden Seiten des Erdmannes schritt ein brauner Krieger mit dem Schwert in der Hand, und hinter ihm gingen zwei weitere, die seine Waffen und Ausrüstung trugen. Die anderen zerstreuten sich. 

Sie folgten einem Pfad aus dem elastischen braunen Pflastermaterial, der bald zur Mündung eines Tunnels führte, der sich an einer Seite eines mit Bäumen bewachsenen Hügels auftat. Zu beiden Seiten der Tunnelöffnung stand ein hellhäutiger Wächter, der neben Schwert, Dolch und Streitkolben mit einem Bündel bedrohlich aussehender, mehrfach mit Widerhaken versehener Speere bewaffnet war. 

Beim Anblick des Mädchens salutierten diese Wachen respektvoll. Dann eilte einer in den Tunnel und tauchte einen Moment später wieder auf, gefolgt von einem Fahrzeug, das Jerry vor Erstaunen den Atem stocken ließ. Es bewegte sich sanft und geräuschlos auf sechs Paaren gelenkiger Metallbeine, die mit Kugeln aus widerstandsfähigem rotbraunem Material beschlagen waren, wie es auch für Pflaster verwendet wurde. Anstelle von Sitzen trug es zwölf Sättel, die in drei Reihen angeordnet waren. Und in der vordersten Reihe, ganz rechts, saß der Fahrer, der das vielbeinige Gefährt mithilfe von zwei vertikalen Hebeln zu beiden Seiten seines Sattels steuerte. 

Das Mädchen kletterte in einen Sattel neben dem Fahrer, und Jerry wurde auf den mittleren Sattel der nächsten Reihe gesetzt, mit einem Wächter auf jeder Seite. Der Mann, der den Riemen hielt, der seine Handgelenke fesselte, und die beiden, die seine Ausrüstung trugen, nahmen in der nächsten Reihe Platz. Das Fahrzeug setzte sich in Bewegung, als der Fahrer die beiden Hebel nach vorne drückte. 

Der Tunnel, in den sie einfuhren, führte in einer steilen Spirale nach unten. Er wurde von kleinen Kugeln beleuchtet, die mit einer zähflüssigen, leuchtenden Flüssigkeit gefüllt waren, von der er später erfuhr, dass sie aus einer radioaktiven Substanz namens Baridium gewonnen wurde. Sie hingen an kurzen Ketten von der Decke und strahlten ein sanftes, bernsteinfarbenes Licht aus. Schnell rasten sie diese spiralförmige Rampe hinunter, und Jerry erhaschte flüchtige Blicke auf kleine, ebene Plattformen in regelmäßigen Abständen, die zu gewölbten Türen führten. Bald wurde das Fahrzeug langsamer und kam vor einer davon gleitend zum Stehen. 

Das Mädchen sprang auf die Plattform, und Jerry wurde von seinen Entführern hinter ihr hergezerrt. Sie ging voran zu einer gewaltigen Bogenpforte, vor der ein Dutzend bewaffneter und uniformierter Wachen stand. Diese Wachen waren weiß. Sie salutierten respektvoll und machten Platz, um die Gruppe passieren zu lassen. 

Die Pracht des Raums, den sie nun betraten, ließ Jerry vor Ehrfurcht wie gebannt stehen. Es war ein gewaltiger, kreisförmiger Audienzsaal, mindestens tausend Fuß im Durchmesser und ebenso hoch wie breit. Seine Decke aus poliertem Gold wurde von riesigen Säulen mit einem Durchmesser von fünfzig Fuß getragen, von denen jede scheinbar aus einem einzigen Stück hellblauem Kristall geschnitten war. 

Der Boden bestand aus sechseckigen, orangefarbenen Kristallblöcken, in deren Zwischenräume geschmolzenes Silber gegossen worden war, und das Ganze war auf einen spiegelartigen Glanz poliert. An dicken goldenen Ketten hingen riesige Lichtkugeln mit einem Durchmesser von zwanzig Fuß an der Decke, etwa zweihundert Fuß über dem Boden, gefüllt mit der leuchtenden Flüssigkeit, die er zuvor beobachtet hatte. 

In regelmäßigen Abständen entlang der kreisförmigen Wand standen uniformierte Wachen, die sich auf ihre hohen Speere stützten. 

In der Mitte des Raums, auf die sie zugingen, stand ein kreisförmiges Podest, das aus drei konzentrisch übereinander angeordneten Scheiben bestand. Die oberste Scheibe war aus blauem Kristall, die mittlere aus orangefarbenem Kristall und die unterste aus schwarzem. 

Über der Mitte der obersten Scheibe schwebte an vier dicken goldenen Seilen ein massiver goldener Thron, der mit blauem Stoff gepolstert war. Und auf diesem Thron sah Jerry einen großen Mann mit stattlichen, königlichen Zügen, die so ausdruckslos wie Stein waren. Sein dichter, eisengrauer Bart war zu fünf langen Zöpfen geflochten, die bis zu seinem breiten goldenen Gürtel herabhingen, in dem tausend Edelsteine funkelten. Seine Arme und sein Oberkörper waren nackt, abgesehen von seinen mit Edelsteinen besetzten goldenen Armreifen und Handgelenkschützern sowie einem mit Edelsteinen besetzten Medaillon, das an seiner Brust hing. Auf seinem Kopf trug er einen eng anliegenden Helm aus poliertem Gold, und ein einziger riesiger Edelstein strahlte über seiner Stirn in blau-weißem Licht. 

Zwei junge weiße Männer in blauer Kleidung, der eine blond, der andere brünett, standen auf der obersten Scheibe zu beiden Seiten des Throns.
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